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—Der  Handschuh. —
Erzählung von L. Brenlrendarff.

(Fortsetzung und Schluß.) . (Nuchdru« verboten.)

- «ergib mir !" stammelte Luzie. „Vergib ! — Ich habe die
8 Ochste Strafe verdient. Aber ich bin ;a io glücklich oh,

§ feSltc ^ Slie aufzuheben und ihr die Tränen von den
e ä Jn zu küssen. Aber als er sie ein wenig beruhigt zu haben

!?” sagte er: „Möchtest du mich nicht jetzt endlich erfahren
liebste , was dies alles bedeutet? Es geht mir nämlich nach-
j! schon wie ein Mühlrad im Kops herum."
5ckeu wie ein Kind , das sich vor Schlägen fürchtet , blickte sie

Meinen Schleier von Tränen zu ihm auf. „Ich habe ,a geglaubt,

uge«

^ daß du — weil doch dein Name
ll iiiiem Notizbuch gestanden — und
1 »u von einem Schurken gesprochen

1» der dich zum Wahnsinn brächte
Wweil— weil du ein Ende machen
M — und weil — mein Gott,
“ btt nur nicht unglücklicherweise

„och den Handschuh verloren hät-
einen Handschuh, genau wie den,

\ m  bei dem Erschossenen gefun-

^ endlich ging ihm das Ver¬
kauf , und er konnte nicht anders:

hell auslachen, dast es ivie
seligsten Zeiten ihres jungen

Mdurch das Zimmer klang. Dann
mrde er rasch wieder sehr ernst

sich die bebende Gestalt des jungen
des aus seinen Armen. „Mit die-
Mordverdacht hast du mir freilich
>tgetan, Luzie. Aber darum bin

^ch lange nicht frei von Schuld,
gm keinen Preis möchte ich das
Mein dieser Schuld länger aus
Gewissen haben. Deine Vermu-
en waren gar nicht so weit von der
rheit entfernt, als du vielleicht in
mAugenblick glaubst. Ja , ich bin
Wochen das Opfer eines nichts-
digen Erpressers gewesen — eines
cheu, vor dem ich zitterte, weil er
meinem Dafürhalten die Macht

mich um deine Achtung und
t auch um deine Liebe zu brin-

,OH, sage mir nichts!" bat ste.
will eS nie, nie erfahren." _ , s -

Aber Hestmer liest sich nicht mehr beirren. „Du glaubst, datz
mbloster Zufall gewesen sei, der uns zusammengefuhrt. Aber

leider nicht so. Weil ich als mittelloser Arzt eine lange Zeit
wrqen und Kämpfe vor mir sah, verhielt ich mich durchaus
ablehnend, als mir ein Bekannter , der zugleich einer deiner

rnten Verwandten ist, der ehemalige Assessor Winter , den oor*8 machte,meine Verlobung mit einer reichen jungen Damemege zu leiten. Und ich sicherte ihm für den Fall des Gelingenv
»erlangte Provision von dreitausend Mark zu, eine Summe,
ich als den Rest eines kleinen elterlichen Erbteils noch besäst,
war, ehe ich dich gesehen. Aber wie könntest du mir nach

em Bekenntnis jetzt noch glauben , dast es nicht Berechnung,
u. 4. Kn tiefe und echte Liebe war , die mich bestimmte, um dich zu

Jbienfl len, nachdem Winter wirklich unsere Bekanntschaft vermittelt
394. l !"

Statt aller anderen Antwort schlang sie aufs neue die Arme
um seinen Hals und lächelte ihm voll hingebender Zärtlichkeit zu.
Und diese stumme Erwiderung machte ihm Mut , mit seiner Beichte
zu Ende zu kommen. . . ...

„Selbstverständlich gab ich dem liebenswürdigen Vermittler am
Morgen des Verlobungstages die versprochenendreitausend Mart
— mit welchem Gefühl der Beschämung, brauche ich dir wohl kaum
zu sagen. Dann hörte ich nichts mehr von ihm, bis er vor einigen
Wochen unvermutet wieder auftauchte und in der unverschämtesten
Form ein sogenanntes Darlehen von zehntausend Mark von mir
verlangte. Natürlich konnte ich es ihm nicht geben, und als er sah,
das; es mir mit der Weigerung Ernst war , drohte er ganz unver¬
blümt, dir von der Art , ivie unsere Verbindung zustande gekommen
sei, Mitteilung zu machen. Das war es , was mich betrübt und

niedergeschlagenmachte, was mich bis
zur Verzweiflung aufregte. Denn alles,
alles könnte ich verlieren, nur nicht dem
Vertrauen und deine Liebe. Aber ich
hatte keinen anderen Ausweg als den,
mir die verlangte Summe von einem
Wucherer zu beschaffen, und es kostete
mich furchtbare Kämpfe, ehe ich mich
entschloh, meine Zuflucht zu diesem un¬
würdigen Mittel zu nehmen. Endlich
aber habe ich es doch getan. Wahrend
der beiden letzten Abende hatte ich in
einer Weinstube lange Besprechungen
mit einem Geldmann , den mir wiederum
der saubere Herr Winter zugeführstund
morgen soll ich die zehntausend Mark
von ihm erhalten."

Da war es die kleine Frau Luzie,
die hell und übermütig auflachte. „Aber
das ist ja nun gar nicht mehr nötig,
Schatz!— Dein Geständnis, das du mir
ohne alle Sorge schon viel, viel früher
hättest ablegen können, hat ja meinem
edlen Herrn Vetter die Erpresserwaffe
aus der Hand gewunden. Nun mag er
in Gottes Namen aller Welt erzählen,
dast er den Heiratsvermittler gespielt
habe. Mich ficht es nicht an ; denn es
gibt nichts, an das ich fester und inniger
glaube, als an deine Liebe."

Sie kühten sich wieder und lachten
im fröhlichen Verein über das lange
Gesicht, mit dem der Herr Assessor
Winter morgen abziehen würde.

Dann aber kam Frau Luzie noch
einmal aus den Urheber all ihrer
furchtbaren Ängste zurück. „Wenn du

doch nur den Handschuh nicht verloren hättest, Schatz — diesen
unseligen Handschuh, der alles verschuldet hat , was ,ch um dich

Da griff er in die Tasche seines Überziehers und legte em ge¬
schmeidiges, perlgraues Etwas mit fünf schlaffen Fingern aus den
^isch. „Ich hatte ihn ja gar nicht verloren , Liebling. Ich hatte
ihn nur in eine andere Tasche gesteckt, und noch gestern abend habe
ich ihn iviedergefunden. Ich wollte dir's erzählen, als ich heimkam,
aber du lagst' in so süstem Schlummer , dast ich dich nicht wecken
ninrfiip ^

Frau Luzie nahm den Handschuh und drückte ihn an ihre
frischen roten Lippen. „Er gehört mir ! Und als das kostbarste
meiner Besitztümer iverde ich ihn hüten."

General der Infanterie v. Lochow. (S . 35)
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Katharina Palfinger , die Großmagd bei dem Hofbesitzer Peter
Hirmstingl , war schlechter Laune. Dieser unangenehme Gemüts¬
zustand äußerte sich aber nicht in Worten, sondern in der Art und
Weise, wie sie das ihr zur Reinigung anvertraute Küchengerät be-,
oder besser gesagt, mißhandelte. Man hörte fortwährend ein ge¬
radezu beängstigendesKlappern und Klirren , und in unregelmäßigen
Zwischenräumen vereinigten sich diese Geräusche zu einem einzigen,
das ungefähr den Eindruck hervorrief, als wäre ein mit irdenem
Geschirr hochbeladener Töpferwagen umgeschlagen.

Das bestimmte endlich die Bäuerin , 'in die Küche zu gehen,
um dort zu Sanftmut und Milde zu mahnen. „Na hörst, Kathl,"
sagte sie im Tone gemütlicher Zurechtweisung, „heut hast aber wieder
dein Brandt ! So ein Umhaun und so ein Umschlag'», das ist doch
schon ganz aus der Weis'. Was hast denn wieder?"

Katharina Palfinger hielt es nicht für angebracht, diese Frage
zu beantworten , sondern begnügte sich damit , ihrer Herrin einen
Blick zuzuwerfen, der juridisch als lebensgefährliche Drohung zu
behandeln gewesen wäre, und einen blechernen Milcheimer so unzart
aus den Boden zu stellen, daß die Bäuerin ob dieses neuen Atten¬
tates auf ihre Gehörnerven zuerst aufseufzte und dann mit der
richtigen Bemerkung: „Wann die Leut Narr 'n iverden, geb'n sie
vorher ein Zeichen," die Küche wieder verließ. Denn Frau Hirm¬
stingl kannte ihre getreue Magd und wußte, daß jeder Versuch, die
offenbar in den Anfangsstadien der Tobsucht Befindliche zu geräusch¬
loser Tätigkeit zu bekehren, ganz vergeblich sei.

Dieser Rückzug der Gebieterin stimmte aber die ehr- und tugend-
same Jungfer Katharina doch etwas sanfter, und sie führte nun ihre
Arbeit in der auch in anderen europäischen Küchen üblichen Weise,
also mit nur müßigem Geklirr , zu Ende. Dann ging sie in ihre
Kammer, band sich die grobe Schürze aus blauem Leinen ab, nahm
dafür eine aus geblümtem Kattun , band ein ähnliches Kopftuch
über die dicken rotbraunen Flechten und verließ das Haus . In
der Dämmerung , die mittlerweile angebrochen war, schritt sie durch
den Obstgarten den Haselhecken zu , die den holprigen Fahrweg
säumten.

Dort harrte ihrer bereits der Auserkorene ihres Herzens, der
Großknecht vom benachbarten Hofe, Franz Xaver Buxbaumer . .Er
war ein starker, vierschrötiger Mensch und paßte ganz vortrefflich
zu ihr, die sich auch ganz beachtenswerterKörperverhältnisse und eines
tüchtigen Knochenbaues erfreute.

Die beiden waren schon seit Jahren Brautleute und ivarteten
nur auf den geeigneten Zeitpunkt, um zu heiraten. Daß er kommen
mußte, davon waren sie überzeugt, aber wann, das wußte nur der
liebe Gott und noch einer.

ein

Franz Xaver reicht
langjährigen Braut dies
sagte: „Heut hast aber
dich warten lass'n."

„Was willst denn tich
so ein' Haufen Geschirr:
waschen hast! I Hab'
beeilt. Hast 'leicht heut
sonders Wichtigs?"

„Wichtig ivär's frei(l
Geld brauchst halt dazll
die orakelhafte Antwort̂ !

„Du meinst das HeS
erwiderte sie. „Na , ejs
werden ivir schon nockl
müssen. Er is so arg j

„Heiraten — das foil
später. Was WichtigersD
A Häusl weiß i uns ."

„A Häusl ?"
„Jawohl , grad rechts

nit zu groß, nit zu klein
teuer, zwei Joch Grund,
eine Kuh und zwei @e|
schön's neu's Strohdach
und gut , grad wie's tl
paßt ."

„Und wo steht beiJ
selbige Häusl ?" fragte sj»

„Das Maurerhäuss
Steingraben is's, und bill^
zu haben."

„Wieviel soll's dennI
fragte Katharina gespant

„Zwölfhundert Gulden. Is nit zu viel, sag' i dir."
Jungfer Katharina wurde nachdenklich. Das war a
preis , über den sich reden ließ.
„Aber tummeln müßten wir uns halt, " warf der Br^

wieder ein, „sonst schnappt uns das Häusl ein anderer
Nas'n weg, und so was finden wir nit bald wieder. Meinst \

Katharina Palfinger machte eine Ausnahme von den
heilen des iveiblichen Geschlechtes und meinte dasselbe,
war die große Frage : woher die zwölfhundert Gulden »fl
Franz Xaver hatte einhundertachtzig Gulden erspartes Ge!
seine Braut verfügte über einen Strumpf , der einhunder
Silbergulden barg. Das gab zusammen also erst ein Vieri,
Kaufpreises, und daß damit die Witwe des Maurers zufriedq
würde, war gewiß nicht ™
anzunehmen.

„Auslassen sollten
wir das Häusl aber doch
nit," schloß Franz Xaver
seine nicht gerade erhe¬
benden Betrachtungen.

„Freilich sollten
wir's nit auslassen,"
bestätigte sie.

„Mußt halt doch
zu ihm gehn."

„Wann 's nur was
hilft !"

„Mußt ihm's halt
ordentlich ausdeutschen."

„Das Hab' i eh
schon oft 'tan. Wann
er halt nit Deutsch ver¬
stehn will —"

„So sagst ihm's
einmal ordentlich, deine
Meinung , dem Dick-
schäd'l."

„Nützt nix. Bevor
er nit stirbt, gibt er nix her , weil er sich alleweil fiirdj
Geld wird ihm zu wenig."

„Ja , mein Gott , was soll man denn da tun?

Freiherr Stephan v. Burian
der neue österreichisch-ungarische Minister des Äuße«

.. . . . . Is ja sls
das Häusl , sünd und schad!"

„I muß halt doch zu ihm gehn und muß 's probier«
„Ja , wann's nur hilft."
„I werd' ihm's halt ordentlich ausdeutschen."
„Wannst es aber eh schon oft 'tan hast, und

Holsen?2"
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«Uder. — General der Infanterie

raachow, der Sieger von Soissons , ist am
' ^ Oberen. Er wurde im Kadettenkorps

. M 19. April 1873 als Leutnant in das
Mt zu Fuß , war fünf Jahre Bataillons-

später zur Kriegsakademie abkomman-
, 1882  zum Oberleutnant auf . Bier Jahre
;et  in den Generalstab versetzt und am
1888 als Hauptmann in . den Großen

Musen . Nachdem er dann Bataillons-
' int 36. Infanterieregiment gewesen, wurde
11899 mit den Geschäften des Stabschefs
Morps betraut und das Jahr darauf als

j in das Kriegsministerium kommandiert,
arg M Kleine Ernennung zum Kommandeur des
as foijim aents zu Fuß , 1906 zum Führer der 19. In¬
itials % in Posen unter Beförderung zum General¬
atz.« Moder desselben Jahres wurde er Direktor

j ^ivaltungsd ep artements im Kriegsministe-
i v-,jjft  dann die2. Gardedivision, und im Sep-

wurde er Kommandierender General des
'bl », Lg  in Brandenburg . — In dem südlich von
^rurch Mnen belgischen Städtchen Furnes,  dem

lei Gej ^ der belgischen Armee, liegen nicht nur
Wach . ^ pen, sondern auch solche der Verbündeten.
«ie's sj M dort auch algerische Schützen  und
! jeHilfstruppen an, die dann später im Kampfe
Iht bem en fürchterliche Verluste erlitten . Wie .mögen
raate « wSöhne Afrikas in den nassen und kalten Fluren des winterlichen
I ^ zurückgesehnthaben nach den sonnigen , heiteren Gefilden ihrer
I tS ie '^ ett  Stephan v. Burian,  der neue österreichisch-ungarische
Ino billig Ä̂ußeren, stammt aus einer ungarischen Adelsfamilie im Preßburger

■f wurde am 16. Januar 1851 geboren und widmete sich der diplo-
Idennh  uisbahn. Bon 1875 bis 1880 .war er bei den Konsulaten in Bukarest,
tespanni d Sofia tätig . 1882 bis 1886 war er Leiter des Generalkonsulats
dir/ . . ‘ .
dar

" jrauf er Generalkonsul in Sofia wurde . Nachdem er alsdann im Mini¬
all,

Aus Tprcckähne verladene Schlitten, die aufMen östlichen Kriegschauplatz befördert werden

sterium des Äußeren Dienst ' geleistet, erfolgte seine Ernennung zum Gesandten am
württembergischen Hof und 1897 zum Gesandten in Athen . Am 21. Juli 1903
wurde er mit der Leitung des gemeinsamen Finanzministeriums und der damit ver¬
bundenen Verwaltung Bosniens betraut . In seine Amtszeit fällt die Annexion
Bosniens und der Herzegowina , wozu er die Anregung gegeben. Am
20. Februar 1912 vertauschte er seine Stellung mit der eines Ministers am kaiserlichen
Hoflager . — Vor einiger Zeit konnte man auf der Spree in Berlin eine stattliche
Reihe von Spreekähnen  sehen , die beladen waren mit Tausenden von kleinen
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^US der Sekunda.

matcit »u Heereszwecken angefertigt und sollten nun
öu Sch-ffe durch Flüsse und Kanäle auf den östlichen Krieqschauvlatz
leisten'' —sie  inzwischen angekommen sind und gute Dienste
leisten. Aei den mit maßloser Erbitterung gesichrten Kämvken um Dir.
Men BÄ !i«!^ °"° e »°ben auf seiten unserer Gegner besonder/die Engländer
KSÄÄ % unwiderstehlichen Anprall der von einem
die Dauer ÖbE^ ^“ te bef?eItcn  deutschen Truppen konnten sie aus
i r standhalten. Dixmuiden  fiel in deutsche Hände und zualeick

oBeiun bariefitff 0toa rtC(lf ' Eine Szene aus jenen Kämpfen, dw^Er-ooerung eines englischen Feldgeschützes durch deutsche In¬
fanterie,  schildert packend unser letztes Bild ^

-S ;‘Ä “Ä »fc 15® s LÜ8SS
fSÄ 'ffV * «“ » m & ÄTUÄ
war heller Mondschein, man
setzte sich auf den Rasen,
Napoleon streckte sich der
Länge nach aus und sagte:
„Glücklich, wer so immer im
Grase liegen könnte. ' Am
weiften kann das wohl ein
Schafhirte tun. Gern würde
ich Krone und Zepter für
einen Hirtenstäb hingeben."

Diese Rede erregte ein
allgemeines Lachen, allein
Napoleon sagte in vollem
Ernst: „Ich spaße wahrhaftig
nicht. Wenn ich unter allen
Ständen freiwillig einen zu
erwählen hätte , so würde
ich mich für den des Hirten
entscheiden."

„Und ich," sagte der
König von Neapel, „möchte
Gondolier in Venedig sein-
ich würde alle Tage meine
Barke auf das Meer der
Liebe hinaus stoßen und dazu
Tassos unsterbliche Lieder
singen."

„Und ich," sagte der
König von Holland, „möchte
ein Schutzmann in Amster¬
dam sein. Ich könnte ge-
mutüch auf der Straße stehen
und den anderen Leuten zu-
ehen, wie sie sich abhetzen."

Ordnung halten möchten, daß es ein wirkliches Heim ist, so w»
eine „Lady visiting housekeeper“.
„ , Diese Dame erscheint von einer Reinmachefrau begleitetL
' während sie selbst das Ganze beaufsichtigt,
xmb fltdft, sowie die erforderlichen Einkäufe und die Zubereitungh
forgt. Die „Lady visiting housekeeper“ und ihre Reinmachefraur
!° gut zusammen eingearbeitet, daß sie im Laufe dies Tages mehrere
in Ordnung halten können. Kommt die Hausfrau nach beendigter
so findet sie sicherlich alles besser vor, als wenn sie ihren Haushalti„,
ungeübten Dienstmädchen überlassen hätte. n

Der Haushalt wird auf diese Weise für die einzelne Hausfrau
lich teuer, während die „Haushälterin im Umherziehen" eine hörerzielt. ,g

Die unterbrochene Hinrichtung. — Im Mai 1534 wurden
_ __ _ _ _ _ Bürger, dag.

fl
Ordinarius : ivüller , wenn Xenophon geahnt Hütte, daß Sie sich einst

an ihm versuchen würden , so hütt' er sich ohne Tweikel das « echt der Über-
setzung Vorbehalten.

ich meinen Spanien, „wäre am liebsten ein Jäger . Da hätte
^ ■l „ rn Wald statt eines langweiligenHofes."
Gärtnerei hät'te."^ b,e  Prinzessin Borghese, „wäre glücklich, wenn ich eine

muß 222 ° bauNapoleon  und erhob sich, „ihr habt alle recht. Man
Narren 2 Am *" f‘1,toete? ®anbtt,et!  ist. zu herrschen, und daß die Menschen
doch so nahe kî ? ,0 9t°6ett  Entfernung zu sehen, während es ihnen
sechzchmen̂iehrnimiŝ n^ ^ ^ iani» ist längst ausgestorben, doch kam es noch int
Wa da2ieteu2o/1 o6er,no$ m  fünfzehnten Jahrhundert in den großen deutschen

aus einem Lehnbriefe des Landgrafen Friedrich von Thü-
in welchem die° hnm>"^ W-tzleben auf Elgersburg vom Jahre 1437 hervorgeht,
anderen “£b bie 101116 Pserdt " Vorbehalten waren. In einem
waren Jahre 1557 an Friedrichv. Witzleben auf Elgersburg

Wanisidaslfab/ eÄ 1“l b Unb  W'ttpferdt" von der Verleihung ausgeschlosseiu
tarnt YüMnZLlH  P Ibt ferb ai![ bent  Thüringer Walde dem Jäger erlege,! ist,
die WaldrewZ9mynZ 11' ba  si' 66llb66 fcine  Mitteilungen zu finden waren. Daß
lebt aenieie? »̂ » Europas im Altertum aber von Rudeln wilder Pferde be-
päter nock?e'b, T,  S ^ ichtlicher Zeugnisse bewiesen. Auch

^ an  Belegen für das Vorhandenseindes wilden Pferdes
bei,Pielsw!iie " " E Deut,chland östlich gelegenen Ländern. So bittet
des Aeiscbes nlÄfr 1 L1.1, UW 732 ben beill3cn  Bonisatius , den Genuß
h2en d.e Rew2 ^ ferbe "L 1 ssi6hr iu gestatten, indes noch um das Jahr 1000
d°e wilden Gallen solches Fleisch gegessen. 1593 werden
iaate b " " Wasgau lebten , ausführlich geschildert,- in Preußenim". mil 1843
nicki? u°m u^ bst6", Forschungen scheint es auch festzustehen, daß es sich dabei
z2ve7scbiedene °m wirklich wilde Pferde handelt, von denen es

chtehene Rasten gab, einen «chweren, großen, langköpfiqen westlichen
«krt eter kurzköpfige/ östlichen Schlags Dk 7etztn

die bie Dicnstmädchenfrage umgeht. - In Amerika wird
oie Tlenstmadchenfrage immer brennender, und da die Wohnunasverhältnisse
bat° man' «M lvlJh aä,m' T nid)o3lttS'amiIie  gehrende Person zu beherbergen,
iak X Ä « «L m* anb£t!2 H “”9 ber  F ^ ge umgesehen. Und es scheint
fast als sei das Problem wenigstens dort gelöst, wo die praktische Einrichtung der
„l âdy visiting housekeeper“ besteht.

In den großen Städten findet man eine ganze Reihe von verheirateten
imstande mm" a$f baIb be§  £ aufeg Ii69t- Wenn sie dadurch nicht
imstande sind, die häusliche Arbeit zu verrichten, ihr Haus aber doch gern so in

Gerberm'
Schlachtorpt
ganz unbedeu,
gehens von
Stadt zum^
In der BK
es allgemein"
die fünf Beri-
den Ratsherr^
saßen und nur
Scheine des s
geschafft we
Trotzdem wa
gegen das lA
zu erheben, da'
eine starke
verfügte.

Am 15.SßoiL»-
die Hinrichtun°I,r
dem MarktpLll»
Der Gerbermh ü
torp legte gueiji„
auf den Block. .
des Scharfrichtz; »
nicht den Hals, -"
Schultern. Da,
lich Schlachtm 16
furchtbaren® nJ
wildesten Wuk 181
mit seinen geb,
den das Nichts
sich damit denk «,
und dessen G

köpfigen Menge vom Blutgerüst herunter die Worte zu: ° Soesterl ^
ihr sem! Und ihr laßt fünf ehrliche Männer von diesen"Schuften
Schämt euch, Soester Bürger !"

Dieser Ruf verfehlte seine Wirkung nicht! Im Handumdrehenh
Leute bewaffnet, ,prengten die Söldnertruppe auseinander und!
Verurteilten. Leider waren Schlachtorps Wunden so schwer daß ei
trotz sorgfältigster Pflege starb.
c Leichenbegängnis gesehen wie das seine. Aus!!',!
kg boäi bluüge Schwert. Der Sarg selbst aber wurde von den M

oefronpn fnrn <»if fto rtnrU  i *» s.«». . . . —. . fi|
iefel8jf,

Lei
ugl«

k?

iKat̂ getragen, soweit sie noch in der Stadt geblieben waren Diese
die Bürgerschaft verlangt und auch durchgesetzt.

Komonym.
Ich bringe Tod und bringt Wunden
Und wieder tauften Wohlklang dir.
Was du an Lust und Leid empfunden,
Berirauft du mit der Feder mir.
Man baute einst mich groß und mächtig
Dem Feldherr », der ein Sieger war.
Und wieder strahl- ich schön und prächtig,
Verbinde Erd - und Himmel gar.

Auflösung folgt in Nr. 10.

Aätsek.
Nach Beute spähend, hoch ob Tal und Hügel,
Im blauen Äther breite ich die Flügel
Doch wenn du mich mit Kopf und Fuß »ersehn,
Werd Ich als Mann von Stande vor dir stehn.

Auflbfung folgt in Nr . 10.

Auflösungen von Nr. 8:
der vierfilbigen Scharade : Katzenjammer,- des Silben - Rätfels : h, kN

:rct

iRrtigitrl unter Berantwortlichkei, von Th. Freund in Stuttgart , gedruckt und d, hx"
von der Union Deutsche VerlagSgejellschast in Stuttgart.
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15.i öder Erbse eine »ater-
Z Indische VMcht. ' '

b'erm, Skvaller Ehrischan
czu«, liebwerte Freunde und Ge^
lock. 0 ich in meinem Slübchen fitze,

rsrich Md dicke Schneeflocken an dasH»
lacht,
en

reden
und

daß

u.

bringen nur unseren Lesern wieder
Cct allgemein beliebten und . wie

birsmal besonders gu : gelungenen
«-Artikel " Bei dieser Gelegenheit

renLesern
wachen,

Wmnten
glichen
rvaiter
die neue
«ge er-
«Setten
itrb von
iinBuch
indlicher
ider Br¬
us allen Zweigen der

l genannt . Und das mit
ist eines der wenigen Werke
bm Literatur , das in unter-
ßetch humorvoller Art und
iciet Form wirklich gute und
axis entstammende praktische
Dl. Die Landwirtschast-
men sind daher auch, wiekein
zur Einstellung in die länd
n geeignet . Mir Rücksicht darauf
8umsangrelchen Werkes recht
«stet aus 2,40 M.  gm gebunden
- gestellt. Jeder Leser unseres
[inen Einfluß dahin geltend machen,
Ächügen Landwirtjchastlichen

die dortige Kreiswanderbibliothek
lkrei. schließlich auch in die Schul¬
lesestoff eingestellt werden , denn sie

ältere und Fortbildungsschüler
«glich geeignet . Kein Buch aber
mrt ini ländlichen Familienkreis
wie die Landwirtschastlichen

Manche Stunde wird dadurch an-
und manchen guten Rarschlag

Nagel aus den Kops treffenden,
unseres Gevatters in das deutsche

. Besonders möchten dieBorstands-
virtschastlicherVereine , derReifeisen-
rcr gemeinnütziger Umernehmungen
keitung des Buches besorgt sein

t „,,dt nijchans Landwirtschastliche
nb im Verlag « von I . Neumann.
Bez. Frankfurt , Oder ) « schienen
urch jede Buchhandlung , wir auch
«log bezogen werden . Vereine«
wird ein Stück des Buches gerne

iieicxt.

Fenster wirbelt, denke ich an meme Jungen,
welche im Felde wellen, an die zahlreichen
ehemaligen Schüler und vielen Freunde, welche
mich trotz der Zeiten Ernst durch ihren gesunden
Humor, durch ihr Gottvertrauen und ihre
Siegeshoffnungen, die sie mir durch ihre
„Grüße aus Feindesland" übersenden, all¬
wöchentlich erfreuen. Ich richte meinen Blick

1aber auch weiter und denke an die Zukunft
unseres lieben
Vaterlandes.„Wir
werden siegen,
denn wir müffen
siegen!" Das ist
auch meine selsen-
ieste Zuversicht.

-tWWRB Wie aber wird
'.MO » sich die VolkS-

L 7/7/

WM
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ernährnng gestalten, worden wir durchhalten,
wenn der Krieg noch lange bauen? Das sind
doch Gedanken, die jetzt jeden Vaterlands«
freund bewegen. Wir können es, Gevattern,
unserer Behörde nicht genug danken, daß sie
auch in dieser Beziehung die mannigfachsten
Vorkehrungen getroffen hat. An uns ist es
nun aber auch, daß wir alle Anordnungen
befolgen, und wenn wir ehrlich sein wollen,
liebwerte Freunde, so müffen wir gestehen, daß
wir so manchem entsagen können, ohne daß
eine gesunde Volksernährung, geschweige denn
wir selbst, darunter zu leiden brauchen. Wir
haben uns, das kann kein vernünftiger Mensch
leugnen, während der goldenen FriedenSzeit
recht sehr verwöhnt. DaS tägliche Brot wurde
in manchen Häusern nicht mehr als eine Gabe
GotteS geachler, und der Umgang mit ihm
konnte oftmals bester sein. Heulzulage sind viele
Leute zu s«n geworden, das zu esten, wofür
ihre Bäler Gott gedankt haben würden, wenn
sie es aus ihrem Tisch gehabt hätten. Es ist

so weit gekommen, daß gewisse Kreise über die
früher allgemein beliebte„Hausmannskost" die
Nase rümpfen; ihr Schnabel ist an Befferes
und Feineres gewöhnt. Windbeutel niit Schlag,
sahne- Schokoladen und sein erdachte Leckereien
sind heute di« gangbarsten Sachen, und die
Künstler auf diesem Gebiete haben Not, immer
neue Leckereien für den Gaumenkitzel zu ersinnen
Kein Wunder daher, daß jetzt schon so vielen
Kindern der Magen von dem Zeug verkleistert ist
und so viele Menschen an Magenkrankheiten dahin¬
siechen. Ach, Gevattern, wie ganz anders ging
es doch in unserer Jugend zu! Da waren
dicke Erbsen mit einem Stück Pökelfleisch und
einer Schüssel Sauerkohl ein beliebtes und
begehrtes SonntagSgericht in jedem Bauern¬
hause. und eingehaucn wurde, war das Zeug
hielt. Heute soll das kein SonntagSgericht mehr

sein, dazu sind wir ja viel
zu fein geworden. Was
aber ist die Folge unserer
verseinertenLebensweise?
Die Jugend geht in ihrer
körperlichen Entwickelung
zurück,Bleichgesichter und
Magenkaukser gibt es
leider in Hülle und Fülle;
damals aber, als wir noch
mehr Hülsenfrüchte aßen,
hatten unsere Jungen
Knochen wie die Bären
und Muskeln wie die
Elefanten; denn alle
Hülsenfrüchte, Gevattern,

enthalten viel Kalk und Eiweiß und wirken darum
ungemein knochen- und muskelbildend. Wir
werden aber doch wohl, Gevattern, der Krieg
wird es mit sich bringen, in dieser Beziehung
umlernen und uns wieder mehr mit dem
Anbau von Hülsenfrüchlen, namentlich aber
mit dem Anbau der Erbse, beschäftigen müssen.

Erbsen, Gevattern, sind jetzt, wie Ihr ja
wohl alle wißt, eine viel begehrte und teure Ware,
denn unsere tapferen Vaterlandsverteidiger sind
noch nicht so verwöhnt wie manche Kreise im
Lande, sondern sie verbrauchen viele dieser schmack¬
haften und nahrhaften Hülsenfrüchte. Wegen
ihres reichen Gehaltes an Eiweiß find sic auch
ein vorzügliches Futter für Schweine und Pferde
Alles ist von dieser Frucht als Viehfutter zu
verwenden, selbst Schalen und Stroh, das allem
Futlerstroh überlegen ist, wenn es trocken ein-
gebracht worden ist. Der Erbsenbau ist aber in
unserem Barerlande, wir Ihr ja alle wißi.
außerordentlich zurückgegangen, weshalb denn
auch jetzt die hohe« Preise erklärlich sind. Wir
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haben die letzte« Jahre lange nicht so viel
q-erntet, wie wir brauchten, und mußten unfern
Bedarf zum großen Teil auch aus Rußland
decken. Selbst wenn wir bis zur nächsten Ernte
mit unserem Nachbar Frieden haben sollten, so
ist doch vorläufig an eine Einfuhr aus Rußland
nicht zu denken, und deshalb tritt gebieterisch
die vaterländische Pflicht an uns heran, die
gebietet: . Baut Erbsen I*

Als ich nun aber kürzlich meinen Freund
und Gevatter Lehmann zum Erbsenbau er¬
munterte, entgegnete er, er habe beim Erbsenbau
kein Glück. Aber, Gevattern, ich habe doch
in meinem Leben die Erfahrung gemacht, daß
in der Regel nur die Glück haben, die
fleißig nach ihrem Werke sehen, und ich denke
mir, daß das Glück öfter im Leben an jeder
wanns Tür anklopft, als mau glauben sollte.
Macht dann aber der Fleiß di« Tür nicht
auf, husch, ist eS fort! Als ich Freund
Lehmann nun auf Gevatter Reichert hinwie», der
schon seit langen Jahren mit gutem Erfolg
Erbsenbau treibt, äußerte Lehmann: .Ja, das
ist eben ein Mann, der immer Glück in seinem
Leben hatte." Obgleich cs dem Gevatter nicht
gefiel, mußte ich doch entgegnen: „Das stimmt
nicht, lieber Freund, sondern Reichert ist ein
Mann, der sichs sauer werden läßt, der neben
dem nötigen Fleiß auch die erforderliche Ein
und Umsicht und sonst schöne Kenntnisse besitzt.

So wollen auch wir denn, liebwerte Freunde
und Gevattern, uns heute die erforderlichen
Borkenntnisse zu einem erfolgreichen Erbsenbau,
ohne die eS nun einmal nicht geht, zu verschaffen
suchen und unS mit dem Anbau dieser jetzt so
begehrten und hochbezahlten Frucht beschäftigen.
Zunächst wollen wir die Frage beantworten:
„Wo und wie sollen wir Erbsen bauen?

Die Erbse, Gevattern, stellt an den Boden
keine besonderen Ansprüche, fast jeder Boden
ist zum Erbsenbau geeignet, wenn er nur nicht
allzuschwer ist, selbst auf trockenen Böden kommt
fie unter Umständen noch gut fort. Da die
Erbse, wie wir bereits eingangs gehört haben,
viel Kalk enthält, so liebt die Pflanze natürlich
diesen Nährstoff. Am besten sagt ihr ei« Boden
zu, welcher sich in alter Kraft befindet. Wenn
unsere Hausfrauen Erbsen kaufen, so ist die
erste Frage, welche sie an den Kaufmann richten,
die: „Kochen denn die Erbsen auch gut?"
Dazu machen unsere Proviantämter, wenn ihnen
Erbsen zum Kauf angeboren werden, erst eine
Kochprobe, was ihnen sicherlich nicht zu ver¬
denken ist, denn für unsere tapferm Vaterlands¬
verteidiger ist das Beste gerade gut genug.
Infolge reichlicher Zufuhr von Phosphorsäurr
wird aber die Erbse weichkochend, und darum
muß dieser Nährstoff stets in hinreichender
Weise im Boden vorhanden sein Man gibt
daher auf den Hektar 400 kg Thomasmehl
oder auf schwereren Böden ebensoviel Super-
Phosphat, und 800 kg Kainit. Wer kleinere
Flächen anbaut, mag es sich ausrechnen, wie-
viel auf den Morgen kommt. Der Dünger kann
im zeitigen Frühjahre gleich mit der Saat¬
furche unlergebrachr werden. Die Erbse ver-
längt eine möglichst frühzeitige Bestellung;
denn je eher die Saat in den Acker kommt,
desto mehr Winterfeuchtigkeit steht ihr zur
Verfügung, und desto schneller und bester keimt
sie. Wenn daher geeignetes Wetter ist, Gevattern,
so kan» man schon Ende März säen.

Da die Erbse bekanntlich rankt, so gibt
man ihr häufig eine Stützfrucht, weil sie als-
dann nicht so auf den Boden zu liegen kommt
und demzufolge reichlicher ansetzt' und auch
besseres Stroh liefert. Bestellt man sehr zeitig,
so kann man Sommerroggen, bestellt man
später, so kann man ein Viertel bis höchstens
ein Drittel Hafer dazwischen mischen. Natürlich
ist auch bei der Erbse die Drillsaat dem
Säen mit der Hand vorzuziehen. Man bringe
sie nicht so flach unter; denn eine tiefe Unter¬

bringung ist das beste Mittel gegen Bogelfraß.
Von den grobkörnigen Sorten drillt man
130 bis 140 kg auf ein Hektar, bei den klein¬
körnigen Sorten etwas weniger. Sät man
mit der Hand, so muß man schon einen Auf.
schlag von einem Fünftel machen. Die Schare
der Drillmaschine stellt man bei den großen
Sorten auf 20 bis 30 cm Entfernung, bei den
kleineren Sorten auf 16 bis 25 cm. Nach
dem Drillen wird gewalzt, sobald die jungen
Erbsen aber fingerlang geworden sind, ist ein
vorsichtiges Eggen äußerst vorteilhaft. Obgleich
die Erbse selber ein Stickstoffsammler ist, so
besitzt sie diese Eigenschaft doch noch nicht in
ihrer Jugend. Mangelt daher der Stickstoff
im Boden, so wollen die jungen Pflanzen oft
nicht recht vorwärts kommen. Da nun Chili¬
salpeter augenblicklich kaum zu haben ist, um
ihn als Kopfdünger den etwa fingerlangen
Erbsen zu verabfolgen, so ist es gut, wen«
man längere Zeit vor der Bestellung schwefel-
saures Ammoniak verabfolgt. Wo aber frischer
Stalldünger gegeben wurde, kann man sich
diese Ausgabe sparen.

Was nun die verschiedenen Sorten der
Erbsen anbelangt, so kann ich nur mitteilcn,
Gevattern, daß die Viktoria-Erbse bevorzugt
wird, obgleich sie an den Boden und desicn
Kraftzustand die größten Ansprüche stellt. Für
geringeren Boden ist jedoch die kleine grüne
Erbse zu empfehlen. Sie ist auf solchen Boden¬
arten sicherer und bringt auch in der Regel
einen befriedigendenErtrag.

In der jetzigen Kriegszeit, Gevattern, ist
unsere Aufgabe als Volksernährer noch größer
und verantwortungsvoller als sonst; denn die
Versorgung von Heer und Volk mit den not¬
wendigen Nahrungsstoffen muß unsere Land¬
wirtschaft jetzt allein leisten, da unser liebes
Vaterland von ausländischer Einfuhr so gut wie
abgeschnitten ist. Wie sehr würde ich mich
daher freuen, wenn ich im Sommer und auch
in späteren Jahren bei einem Rundgang durch
die Felder der Gevattern überall herrliche Erbsen¬
felder erblicken würde, damit wir selbst in
Friedenszeiten bei« Ankauf von Erbsen den
Russen nicht mehr in die Hände zu fallen
brauchen. Gevattern, auf zur Tat! Der Erbsen¬
bau sei uns besonders in diesem Jahre eine
vaterländischePflicht, außerdem lohnt er jeder
Mühe, denn die Erbsen haben einen hohen
Preis, den sie sicher noch nach der nächsten
Ernte behalten werden.

Weiße Ramelsloher.
Bon Zteske. (Mit Abbildung.)

er Krieg, in den unser deutsches Vaterland
jetzt verwickelt ist, hat trotz seiner unseligen

Härten auch bereits manches Gute gezeitigt.
Abgesehenvon der so herrlichen Einigkeithat er uns
Deutschen jetzt die Augen geöffnet und uns deutlich
erkennen lassen, daß wir in keiner Weise von
dem Auslande so abhängig sind, wie es bisher
schien. Auch in bezug auf unsere heimische
Geflügelzucht wird diese Erkenntnis hoffentlich
eine bleibende Wirkung äußern und uns abhalten,
Maklerdienste für die smarten Züchter jenseits
des Kanals zu verrichten. Nur was von Eng-
land angebolen wurde, erschien würdig, wciler-
gezüchlel, vervollkommnet zu werden, und diese
Vervollkommnung tat trotz der hohen Preise
leider oft sehr nötig. War fie aber durch
unfern beharrlichen Züchterfleiß erreicht, so war
inzwischen eine neue Zuchtrichtung in Mode
gekommen und der Deutsche blieb der betrogene
Lohgerber, dem die Felle entwischt waren.
Dieser fremdländische Einfluß muß und wird
nun wohl verschwinden, und dann werden
unsere guten einheimischen Rassen wieder zu
Ehren kommen.

Zu diesen deutschen Hühnerschlägen gehört
auch das Ramelsloher Huhn, das ursprünglich
in der Gegend zwischen Hannover und Harburg

gehalten und nach dem Haui,,,-.. I
dem Dorfe Ramelsloh, benmA
guten Eigenschaften wegen
Verbreitung, und wo man.HSZ
anbietet, dort kann man aucĥg
in größerer Verbreitung aittrefel
ziemlich großes und kräftiges
langgestrecktemKörper, dessen
an die Spanier oder auch
falls aus der Mode aekom̂
Kräher erinnert. T

Nach den von dem Vereiu
Huhnzüchter festgelegtcn«DterlJ
Beine ziemlich hoch und
Schenkel und lange, glatte, schj,
Der kräftige Rumpf hat eineH,
Brust und einen recht langen. ,
abfallenden Rücken. Ein breitet,
vollbcfiederter Sattel, die <t|
anliegenden Flügel und der vclh
bei dem Hahn schön gebogene, «j,
federn aufweist, vervollständigen
Bild. Hierzu paßt auch der l„
gerichtete Hals mit dem volle«
große, breitscheitelige Kopf hat
leicht gebogenen Schnabel und-
federloses Gesicht mit lebhafte«
hohe Kamm ist aufgerichtet ntz
sieben nicht zu tiefe Zacken. '
neigt sich der Kamm zuweilen
Die bluttoten Kehllappen sind HM
und die Ohrscheiben bläulich-wej
Einfassung. Man unterscheidet!,
Ramelsloher. Bei den ersten»s
rahmweiß, bei dem gelben sftl
cochinähnliches Sattgelb. Die jjfl
meistens dunkler, der Schwanz,
das übrige Gefieder.

Die Ramelsloher Hühner iE
Nutzrassen gezählt: allerdings IM
und darum auch die Mehrzahll;
auf bestimmte, begrenzte GeiMl
Der Hauptvorteil der Rahmel^
der leichte« Mastfähigkeit ihrerL
der auch im Herbst und Winter
Brntlust der Hennen. Hierdurch»
auch im Winter Kücken erbrüten L,
diese in gemästetem Zustande Mst
zu bringen, wenn sämtliche Gefliichml
und auch Wild rar werden. W j
solcher unter dem Namen„Hasch
allen Feinschmeckern bekannten^
ist aber nur unter gewissen$
möglich, und auch hier paßt di
jedes Geschöpf das Produkt sei»
Nach einer mehrwöchigen Fütten»g
mit Buchweizenschrot und dick««
dann die ausschließliche Ernähr«
Weißfischen, die gerade in denG1U
Gegenden so zahlreich Vorkommen
Fischnahrung würden die Ti« I1,"
intensive Mastfütterung nicht ertti u]
nach kurzer Zeit au Beinweichez>■«

Kleinere Mitteilm!
Zur StreL««g der Kaser«tz

u. a. Direktor Kuhnert-Preetz i>zu
schaftlichen Wochenblatt für Schlchd
linier den jetzige« Verhältnissen
Gerste zu mästen ist ein Luxus. \ kis
die Gerste auch zur menschlicheZ
spielen doch gerade Gerstegraupen bei st
unserer Armee eine ganz bedi gi
Sämtliche Gerste, die wir jetzt noi:
muß deshalb für diese Zwecke zurüilm
Die Schweine müffen mit Kartossti
in Verbindung mit etwas Tierki>.
Fischmehl ernährt werden. Wo liff
Rüben für diesen Zweck nicht aus« in
man die Schwetnemästung unl
Verhältnissen eben unterlaßen. Am
stalle darf ,etzt kein Korn. Hafer cd ft
crrsüttert werden. Wenn die öib da
rnd, so muß die Kraftfrittergabei l

Es ist fa früher auch ohne diese iit
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iau Wj»es jetzt in Kriegszeitcu gewiß erst
ena«i unsere Kühe brauche» deswegen beim
m fJ Araflsuttermitleln durchaus nicht zu
, ^ öir können sie auch mit Rüben, Heu
„’V  macken . Es läßt sich dies gegen-
„ ? !nock viel besser aussühren als früher,
"vtre Heu viel reicher an Nährstoffen
stlgez vor etwa dreißig Jahren . Damals
sknA, kein Thomasmehl und lein Kalisalz,
ch a« , Anwendung unser Wiesenheu jetzt
-koinw»ertvoller geworden ist. Wenn also

IS die Mhe ohne Kraftfutter aus-
erein eiten, so wird es jetzt noch viel eher

>«. Der Milchertrag wird natürlich
^r > hgmit müssen wir uns abfinden, es

7 « «egszeiten.
e, schj zäuägüen vorkommeuden Lätker-
cine ' sind Magen- und Darnikrankhetten.
ngeii, Kelenkemzütidungen. Ersiere rühren
breit« davon her, daß die Tiere zu wenig
die » jekommen, die Tränkekübel nicht in
er tJ »een oder das Kalb frühzeitig Rauh-

° iii Magen brachte. Letzterem Uebel-
man am besten durch einen Maul-

"vigh Me Saugkübel müssen täglich mit
okr l ^ gewaschen und dann getrocknet

volle« Alt sich ja keine Säure bilden kann,
f hat und Gelenkentzündungen würde viel-
uni> f vorgebeugt werden, daß man den

'Haft« ! "ach Abtrennung der Nabelschnur
tet m»eiprozentigen Karbolsäure wäscht und
, ^ i trockenes, aus schtmmelfreier Streu

Lager sorgt. Holzböden sind für
swerlk, allen anderen vorzuzlehen Wenn
-nd hi Men Verhältnisse gestatten, sind die
ich-iq irslen Monaten nicht anzubinden. M.
hcidet,Schweinezucht eingesÄränkt werden?
stere» denen Anfragen von Schweinezüchtern
en s i daß diese infolge der hohen Korn-

Einschränkung der Züchlerei und
wan? J überzähligen Sauen in Erwägung

ist ohne Zweifel erklärlich, wenn ein-
„irte die Flinte ins Korn werten,

üler jteibt soll nicht zu Fütterungszwecken
ings ,erden, das Sommerkorn reicht in den
jrzah Sllen für die ganze Fütterungszcit

Gxj mdere Futterstoffe, wie Kleie von
ahmel"Zcn oder Gerste sind gar nicht oder
ihr« "er größten Opfern zu haben. Trotz

n/ " n nicht dringend genug davor gewarnt
x 4i8 nW der Zuchtsauen übermäßig zu

vouri ^ Mr doch auch für die Zukunst
bruto die Ernährung des Volkes und des
nde irstcllen müssen. Lieber möge ein

Gefl« lsgereiftes Mastschwein geschlachtet
en. daß man ein Zuchttier bei der Her-
cL« iDauerwaren verwendet. Man halte

unten »eine jetzt möglichst billig bei Abfällen
- , is Garten, Keller und Küche. Sobald

? ; cht, richte man Weidegang ein, dieser
vffl i ,hi nur die Schweinehaltung sondern
kt seiij die Gesundheit der Zuchttiere, die
)ütte>i der Muskeln und Organe, und

dicki berechtigten Forderung - . Züchte
ähr I' am nächsten. Wie das K»Brot

dxn i ich nach dem Kriege in vielen Familien
' den Tisch konimen wird so wird
ch der Schweinetunimelplatz später
IftSanlage berücksichtigt werden 5!e
teil der Ẑ utenhaltung besteht nicht
an im Herbst oder Winter durch den
angeiütterten oder auch direkt ge.
Ihühnern nennenswerte Geldbeträge

kann, auch nicht allein darin, daß
»afertenc Kühe nitt den Erzeugnissen dieser
cetz ii versorgen imstande ist Die Trut-
Schli vielmehr auch wegen ihrer Ungeziefer-
«tssen der sie aus ihren ausgedehnten Srreife-
us . ser obliegen, gute Freunde des Land-
ckkich Zu gewissen Zeiten ist letzterer ihnen
»enbe sehr hold, aber nach der Getreideernte

bed ern auf Stoppel -, Brach- und Stürz¬
et n» sie werden dort, wo es sich um größere
zurüi idelt, geradezu gehütet. Die Tiere
artoff unzählige Körner, die nur nutzlos
Tier! würden. Diese bilden im Verein mit
Wo Sfofcrn, Raupen und sonstigen tierischen
aus »der Pflanzenwelt ein ausgezeichnetes
und >und Mastfutter. Die Puten werden
Au mie an selten Ansprüche auf eine

»sero!isüiterung machen, und es ist darum
te Oll,ß sich diese Geflügelart am billigsten

ssbe läßt. Da es auch mit der angeblichen
diese der ptepjungen Putchen nicht so

schlimm bestellt ist, so müßte die Putenzucht auch
bei uns noch viel stärker betrieben werden.
Gottschalk gibt in seinem Lehrbuch über die Zucht.
Haltung und Mast der Puten , Verlag von
I . Neu mann, ganz vorzügliche Anweisungen, so
daß jeder, der sich nach diesen richtet, Erfolge
erzielen muß. Zi.

Gedämpfte Wtkdgaur . Der Boden einer
gut schließenden Kasserolle wird mtt Schinken- und
Speckscheiben belegt, dann streut man darüber
feingehackte feine Kräuter und fügt ferner hinzu:
vier ganze Schalotten, zwei Scheiben Sellerie,
eine klein geschnittene Mohrrübe. Petersilien¬
wurzel . Estragon, zwei Lorbeerblätter, einige
Pfefferkörner sowie je drei Gewürznelken und
Wacholderbeeren. Hierauf legt man nun die gm
vorgerichtete, mit Speckscheiben umbundene Wild¬
gans , gießt je y4 1 Wasser und Weinessig darüber,
deckt die Kasserolle gut zu und dämpft die Gans
unter fleißigem Befüllen langsam gar, wenn
nötig, kochendes Wasser oder Fleischbrühe nach¬
gießend. Die fertig gedämpfte und von den
Speckschetben befreite GanS wird m schöne Stücke
zerlegt: die Brühe wird durchgeseiht und mtt
etwas Braunmehl verkocht. Fleischstücke und Brühe
werden in einem ReiSrande angcrtchtel. A M.-W.

Eierkuchen aus Aoggen» und Ftartaffetmehk.
Man rechnet auf die Person ein Ei, teilt die Eier
und tut die Dotter in eine tiefe Schüssel Dann
rechnet man auf jedes Ei einen Eßlöffel voll
Roggen- und einen Eßlöffel voll Kartoffelmehl,
welches man sehr gut miteinander vermischt.
Wie bekannt, rührt man die Dotter und das
Mehl mtt etwas Milch zu einem dickflüssigen
Teig , gibt eine Prise Salz dran und zieht den
steifgeschlagenen Schnee der Eier darunter . Man
bäckt y2 cm dicke Kuchen daraus , bestreicht sie mit
Mus oder Marmelade, rollt sie auf und bestreut
sie mit Zucker. Will man die Eierkuchen besonders
locker haben, gibt man ein klein wenig Backpulver
daran, doch geraten sie auch jo vorzüglich lind
weisen trotz des fehlenden Weizenmehls keine
Nachteile auf. Selbstverständlich ist seines Roggen¬
mehl gemeint; grobes eignet sich für Kochzwccke
nicht. M. W.

Mehlklöße mit Aäfe. Vi kg Mehl, zwei
bis drei Eier und ein Kochlöffel Salz werden
mit der nötigen lauen Milch (Magermilch) ge¬
mischt, so daß ein dicklicher, seuchter Teig entsteht;
dieser wird dann geklopft, bis er Blaien wirft.
Bon diesem Teige werden mit einem Messer oder
Löffel kleine Klöße avgestochen, in siedendes Salz-
wasscr gegeben und. sobald sie nach oben kommen
und gut durchgekocht stnd. mit einer Schaumkelle
herausgehoben und lagenweise in eine gebutterte
Bratpfanne gegeben. Dazwischen wird geriebener
oder sein geschnittenerKäse gestreut, das Ganze
mit einer Taffe warmer Milch übergoffen und im
heißen Ofen nochmals ausgekocht. A. M.-W.

Frage »nd Antwort.
Ein Ratgeber süc jedermann.

IDa der Druck der hohen ilnfiage unterer Blatte ? sehr
lauge Zei ! ertorder :. so hal die ^ ragebeanlworruug für
d>« Leier nur Zweck, wen« sie brieflich erfolgt, ch« » erde«
dohrr «»ch nur Krage » >«»»t» »rtet , »ene» M ? f. i»
Artet »,arg ex »etgetügl II»«. Dafür finde! daun aber auch
jede Zrage »ireklc Erledigung . Dl « aitgemei» >Niere,ftccendea
gragesiettul 'gcu werden auserdem h,er «bgedruckl. Ana » , me

Zufchrifleu werden grundiäntlch „ich, beachrer.»

Fragr Nr. 53. Meine Johannisbeersträucher
bekommen im Juli regelmäßig braune Flecke in
den Blättern und diese fallen dann auch schon
im August ab. Die Früchte bleiben klein und Wachs-
tum ist gar nicht vorhanden, obgleich der Standort
günstig ist Was ist dagegen zu tun ? B . Z .in B

Antwort  Ihre Johannisbeersträucher sind
von der Blattfleckenkrankheir befallen. Diese
Krankheit tritt bet Johannisbeeren weniger auf,
wenn man den Boden feucht erhält, z. B . mit
Dünger bedeckt und eine widerstandsfähigeSorte
wählt. Eine solche Sorte ist die rare (echte)
holländische Johannisbeere . Gt.

Frage  Nr . 54. Wir haben an einer Mauer
einen Kirsch, und Apfelbaum, die jedes Jahr wie
mit Scknee überschüttet blühten ; kommen Blätter,
so finden sich schwarze und graue Insekten , die
auf der unteren Seite der Blätier sitzen, die
Blätter ganz und gar zusammen ziehen wie eine
Rolle und den Säst auSsaugen. Die Blüten
setzen meistens nicht an. und die ausetzen, fallen
minder ab. F . G. in K.

Antwort : Ihr Kirsch- und Apfelbaum sind
von Blattläusen befallen Diese Blattlausplage

ist leicht auS der Welt zu schaffen, wenn man von
Ende Februar bet Frost und regenfreiem Weiter
bis zum Aufbruck der Knospen mit Obslbaum-
karbolineum mittels einer Berstäubungsspritze die
Baumkrone, Stämme sowie Rusch und Formobst
bespritzt, und zwar 10% bet Kernobst, 5 % Bei
Stein - und Beerenobst Dadurch werden die
Blattlauseier vernichtet Nach dem Austrieb
können Sie die mtt Blattläusen befallenen Obst-
bäumr und Beerensträucher mit Ouassiabrühe
bekämpfen. Diese stellen Sie aus folgende Weise
her . 1.5 kg Quassiaholz müssen tu 10 I Waffer
aufkochen Die Abkochung läßt man 24 Stunden
stehen, dann gießt man sie von den Quassiaspänen
ab Mittlerweile löst man 2,5 kg Schmierseife
in 10 1 warmem Wasser auf, mischt dann vor
dem Gebrauch l I Ouassiabrühe und l I Seifen¬
brühe mtt 8 I Waffer. Mit dieser Brühe darf
man nur deS Abends oder bet trübem Wetter
spritzen. Noch besser, man taucht dir befallenen
Triebspitzen in die Brühe ein. Gt.

Frage  Nr . 55. Meine 1% Jahr alte weiße
Ziege ist mit einem trockenen Ausschlag behaftet.
Er begann aus dem Rücken, zeigt sich jetzt aber
auch an Rase, Ohren und Euter , die Haare gehen
an diesen Stellen auS. Ich habe schon Einreibungen
von Kreolin und Schmierseife gemacht Kann
das Tier daran eingehen? A. S . in L.

A n t wor t : Die Ziege leidet an ausgesprochener
Sarkoptesräude . Da die Einreibung anscheinend
nicht geholfen hat, dürfen Sie kaum hoffen, daS
Tier durchzubringen, denn bet ansgebreiteter Räude
tritt bet der Ziege meist der Tod ein. Waschen
Sie die erkrankten Hautstellen mtt Schmierseisen¬
lösung ab und bepinseln sie dann mit recht starker
Tabaklauge (l kg billiger Tabak auf 10 I Waffer,
etwas eingekocht). Falls Sie hiemach Besserung
nierken, können Sie eine Salbe aus 80 g Schmier¬
seife, 10 g Kreolin und 10  g Weingeist anwenden.
Die gesunden Tiere stnd am besten aus dem
Stall zu entfernen, da dt« Räude sonst auf diese
übergeht. B.

Frage  Nr . 5ü. Meine Ziege hat Ungeziefer,
auch ist ihr Haar nicht mehr so glatt wie früher.
Was kann ich hiergegen tun ? H. B . in A.

Antwort:  Reiben Sie dir mit Ungeziefer
behafteten Körperstellen, besonders Kopf und Nacken,
mit einer Mischung von einem Teil Petroleum
und drei Teilen grüner Seife ein. laffen die Seife
drei bis vier Tage aus dem Fell und waschen
dann mit einer lauwarmen dreiprozentigenLysol-
lösung (zwei Eßlöffel Lysol auf 1 l Waffer» nach.
Künftig niüssen Sie Ihre Ziegen im Herbst nach
der Weide scheren, die meisten Läuse taufen dann,
wenn es ihnen zu kalt wird, allein davon, den
Rejt und deren Eier vertilgt man durch tägliches
Striegeln und Bürsten, denn die Hautpflege ist
auch vei der Ziegenhaltung unentbehrlich. Dann
bekommen die Ziegen auch glattes Haar . B.

Frage  Nr . 57. Einer meiner Pölke bleibt
in der Entwickelungsehr zurück, ttotzdem er leidlich
frißt. Zeitweise leidet das Tier an Durchfall.
Ich füttere gekochte Kartoffeln. Haferschrot und
Kleie. Kürzlich fand ich im Stall einen etwa
20 ern langen rötlichen Wurm in der Stärke
eines Bietstiftes. Kann es sich um Spulwürmer
handeln ? Fr . Br in Z.

Antwort:  Das Sckwetn ist mit Spulw 'ürmem
behaftet. Geben Sie ihm einige Tage lang die
Kartoffeln klein gestampft roh und unter das
Kraftfutter 8 g enthülsten Rizinussamen (einmal),
nach acht Tagen noch eine solche Gabe. B

Frage  Nr . 58. Meine vierjährige Kuh hat
gekalbt, gibt aber keine Milch. Sie hat vorher
an Sckeidenkatarrh gelitten und ist geimpft worden
Das Kalb lebt. Gibt es ein Mittel , damit die
Kuh wieder Milch gibt? Was könnte die Ursache
sein? Fr . B . in I.

Antwort:  ES könnt« möglich sein, daß die
Impfung deS TiereS mit an dem Versiegen der
Milch schuld hat, aber nur dann, wenn nach der¬
selben Fieber aufgetteten ist, waS Sie aber jeden-
falls nicht beobachtet haben. Die Erscheinung
tritt aber öfter besonders bet jungen Kühen —
nietst nach dem ersten Kalbe, ohne nachweisbare
Ursache auf,  mitunter bei kärglicher Fütterung,
angefaulten Rüben, verschimmelten Heus und bet
feuchter Witterung und einem kalten Stall.
Geben Sie der Kuh drei Tage lang täglich drei-
nial ein Pulver , bestehend auS 10 g Schwefel.
Wafferfenchel und Wacholderbeeren je 15 g in
y2 1 starkem Fencheltee lauwarm ein. Die Nach¬
barkuh saugt ihr doch nicht etwa die Milch auS?
Das kommt nämlich auch manchmal vor. V,



Alachs »«» . Noch gibt f« im wetten deutschen
Bntrrlande monche Gegend , wo der Flachs eine
wenn auch nur bescheidene Rolle spielt. In den
letzten Fahrt » ging da« Bestreben dahin , den
Flachsanbau in geeigneter Weise auSzudreiten
und da . wo AiifbrrellungSonslalte » in dev Nähe
der AnVangepend errichtet find, sür diese Stroh¬
flachs heranzuziehen . Die übrigen Flachsbnurr
müssen den Strohflachs zu Brech- oder Schwing-
flachs selbst verarbeiten . In dieser Form fallen
die Frachtkosten nicht ins Gewicht . Zudem wird
durch die Verarbeitung eine lohnende Winterarbeit
geschaffen. Das Röstverfahren und die Schwing¬
oder Vrechnrbeit sind in Flachsgegcnden bekannte
Maßnahmen . Zweck dieser Zeilen ist, die Wich¬
tigkeit des Flachsbaues gerade für dieses Kriegs¬
jahr zu betonen . Wo seine Ausbreilung ohne größere
Schwierigkeiten ermöglicht werden kann , sei sie drin¬
gend empfohlen . Der Flachs gerüt auf jedemBoden,
sofern er keine stauende Näffe im Untergründe zeigt.

llruc # für £di « nud Garten . Kau». K»f und Küche.
Er gerät um besten nach grdünglen Halmfrüchten,
gedüngtem Grünmais und Klee. Er bcvorzugtBoden
mit sogenannter alter Kraft und ist am unverträg¬
lichsten mit ffch selbst, darf daher erst nach sieben oder
acht Jahren wieder auf demselben Felde erscheinen.
Der Flachs ist aber neben dem Hans um deswillen
am Platze , weil er nicht allein als Gespinstpflanze
dient , sondern auch in seinen Sanien das Leinöl
liefert , das in dieser Zeit neue Wertschätzung ge¬
winnen kann . Drum prüfe der Landwirt bei Auf¬
stellung des Bestellungsplanes , ob nicht der Flachs
ein Plätzchen darin verdiene . Rrs.

Zahlreiche Lokjjweigt sind den Obsibännien
nachteilig . Ein starker Holzirieb tritt bei zeit-
weiser oder dauernder Unfrllchtbarkeit des Baumes
ein. Es findet alsdann ein starker Auftrieb des
WafferS statt , und infolgedessen werden die Seiten-
knospen der Leitzwcige , welche sich zu Fruchtknospen
und Fruchtzweigen unibilden sollten, zu Holztriedcn.
Es tritt dieser Fall besonders bet jüngeren , sehr

I kräftigen Bäumen und nach ^
der Leitzweige im Frühjahr eh,,
den zu starken Austrieb des « »
und die Bäume wieder fruchtbar n>
setzen des Beschneidens der Bäunre
unbedeutendes Einstutzen derfi ' ^
stellen der Äste, Drehen und Rin»
Aderlässen des Stanimes .Abstößen
einzelner Wurzeln . Bcrpflanzen p
Baumes , Beschneiden im zweiten

Soll vor der Hiefknktnr i«
zugleich gedüngt werde », so ist der Dü
in die volle Furchentiefe zu bringen,
vom Spaten oder Pfluge hineingebr
besser noch in ganzer Höhe an die lo
der Furche . Die möglichst weitgehe
der Dungstoffe in der ganzen vo»
wurzeln benutzten Kulturschicht m
erforderniS der Pflanzenkultur j-
Gemüsebau als auch bei der Land

' *■. •

Zeter tue seinePsliedt
Wie der Krieger im Felde, so
der Landmann auf dem Felde?

Wo infolge des Krieges die Herbsi-
düngung vernachlässigt worden ist, kann
der Schaden durch eine

Kopfdüngung E Kalisalzen
lam geeignetsten 40 o/o. Kalidüngesalz)
wieder gut gemacht werden. Als Kopf-
dünger werden die Kalisalze auf die
trockenen—d. h. nicht tau- oder regen¬
nassen- pflanzen ausgestreut. Weitere
Auskünste erteilt jederzeit kostenlos:

KalifyndikatG. m. b. H., Agrikultur-Abteilung
Berlin SW 44, Oessauer Straße 28/29

Probenummern
der

Deutschen
Zager Leitung

»erfenbet auf Verlangen
J. Reumann , Neudamm.

7ahnlriH «dimerastülend, zum
^ailllRI IL Selbstplomb. hohler
Zahne. 1 Schachtel Mk. 1,20.

Schlaflosigkeit ,SÄ;
AengstUchkelt mit o. ohne Heiz-
1lopfen,Schwerhörigkeit . /i ’-
tern . Zucken. Moefee.krampten, See¬
krankheit , Ohrensausen « oen-
»aßthen., hysterischen, epileptisch.Zuständen sind
Broms artze-Pastillen
». Dr. Erimeyr , Adler-Marke, das
beste a , wirk?, Mittel. Doppelgl. 2 M.Afpmnnt Asthma, Beklem-

numgen gegenhartes
Schnaufen, Engbrüstigkeit , Schlaf¬
losigkeit wird da? Asthmacäu-
cherpuBver r . baldigen Ände¬
rung u. Besserung besonders emp¬
fohlen. Schachtel 4,50 Mk. Bitte
r.nr aus der AcSfer -Apotfoeke,:
München D 57, Sendlingerstr . 13. i

Kartoffeln, Ml. Mr-mm etetfdikm
und Sandesprodukte jeder Art , sowie

Schinken , Spe «M, Wnrst , j&iex
fo«f« leb»« Quantum . Kassa bei Abnahme.
Seksum,HamburgI. Schulzweg 31  p. ẑurgrultzchörfe".

Bemusterte PreiSofferte » erwünscht. <87
Verlag von I . Reumann . Rendamm.

Jedem Laudwtrt sei zur Anschaffung empfohlen der handlicheTaschealalender:

I . Nenmanns Taschenbuch
»otiifflfcnUcr für Deo LMM auf Ui  Fahr 1815.
Dauerhast in braun Segelletnen gebunden , mit Blcistisl.

Schwache Ausgabe A,  mit vierielseiliaer Anordnung im Slotizlalender,
Drei « I Mk . 20 Pf.

Bet Bezug von 10 Exemplaren und mehr pr » Stück I Mk
Stärkere Ausgabe B, mit halbseiiigcr Anordnung im Naiizkalendor,
„ . Preis I Rik . 60 Pf.
Bei Bezug von 10 Exemplaren und mehr pro Siück I Mk . IO Pf.
Die Parnepreise »°n 1 Mk . bzw. 1 Mk . ist Pf . » eien auch in Kran,

wenn >0 Exemplare beider Ausgaben gemeinsam bestellt werden.
Ferner fei empsohlen »er soeben erschienene

Jaad -Äbreitzkalender 1915 .
«eransgeaeben » an der Deutschen Jager Zeit » » ,,.

Grotzokiav.Fprmai 17.8>- S6 cm . Preis 2 Mk.
Ein reich ilustrierler Abeeitzkalendec — 188 Adbildungen — NI,
monailichcn Naischläge« sür Jagdbeirieb und Wiidbah » . sowie lag.
iichen Beiehrnngcl , und Anregungen für weidaerechles Jagen , Leie

und Psiegs des Wildes.
Z» beziehen burch jede Buchhandlung nud die
Verlagsbuchhandlung 7r- Nenmanu . Rendamm.

!MWeltimliel Her Be
i— leine Wenmnot ne

ist die neue Karbid- Lonne » -Pampe . 80 Lei»
I schönste und cffeklvoilstc Beleuchtung der Eiegrnw
I Betrieb und Haushalt . 10 Breniiftundeu »
| Bollständig gefahrlos und eiusache Handhabung,
j sür Tischlampe Mk . 7,50.
I tW Karbid durch uns zu bezieh
> Versand nur gegen Nachnahme. Port » und Spesen

Ad. Berger & Co., Berlin 8 . Ritte

Verlag von Z. Neumann,
Gevatter Chrischavs

Landwirtschaftliche Kro
«'in Buch gemeinverständlicher und anr

lchrungcn aus allen Zweige « der
Zweite , vermrhrte und verbesserte Al,

Preis geheftet S Mk . 40 Pf . , gebunden S
Gevatter Ehriichan « Iandw,rIschafi ! ich«

eine« der wenigen Werke, die in wirklich kurzwe i ligrr
voller Form  gründliche landiviris .raslliche Belehre
erste Auslage hat so viele Freunde gcsnndeu. dag die
neuen nötig wurde , di« durch die im Lauf- der Jahre
öffenliichungen des Bcrsasfers textlich auf mehr als d
gewachsen ist. Weicher Wert diesem Buche beige,»esse»
die Praxi « als auch für die veiestnnden de« kleinen
au« dem Lob einer mohgebenden Periönlichkeit her
schrieb a» de» Berfaffer : „Sie haben Wold mit v
unter da « Landvolk  gestreut ." So haben wir erj.
einem BolkSbuch t »> wahre » Sinne de« Worte«
Anschaffung allen Landwirte », besonder« aber den eins
reien , durch de» billigen Preis erleichtert wird.

Zu beziehen durch lede Buchhandlung und die
Verlagsbuchhandlung vo « I . Reumann,

^apicr * 2ltnterßf « ignd der beste Schuh»»screr Krieger gegen Kalt
mvsehle al« Liebesgaben 1 Weste 75 Ps ., I Lungen.

80 P ?.. I Leibbinde 30 Ps , 1 Paar Pulswärmer 50 Pi ..
1 Paar Gamaschen 90 Ps .. 1 Paar Socken 30 Pf ., 1 .«
1 Paar Strohsohle » 30 Ps . Alles franko gegen Bort
Benage «. (Siachnahmc L0 P > mehr .)

S.  Briest , Blauten

Ohrensausen
Ohrenslntz . Schwerhörigkeit,

nicht auaeboreue Taubheit be-
seuigl in rnrzcr Zeit <1

Gehöröl
Marke St . Pangratius.

Preis A 2,50 — D-pp-IffascheA i,~
Bersand : Stadtapoll,etc.

Pfaffenhofen a . Ilm 61 v- d-rb.,.

füralle
Küchengeräte

Verlag von I . Reu

Zoebeu ist neu

z. Re,
»UM
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Mit Sonne ».
Format !)B X ö.3 c
Fünf Siück werde» s

zehn Stück sür !
Der lleinc Sa
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Mondwechsel» ist
oder st, jedem grüß
nnlcrznbringen. er
Seilen Raum sür!
nnser « Krieger >>
jede» Landwirt , f
uer , Fischer, Aä
der sonst die Ko«
zeilen ständig bri
lenderchen nnentie
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